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Gewinnungvon Zuckeraus RiibenmelassemittelstKalt durchderrelative Zuckergehaltdeshieraus zu etzicleuden Produktes

oder Strontiau und Spiritus von Dr. C. Stammer.
een enespeechendveescheedenee wer ·

Melasse, welche bei 10 Proc. Ball. 5,84 polarisirte, deren
Jn concentrirter Zuckerlösnng(Deckklärsel)wird durch Strontian- s Onotieut also 58,4 Proc betrug, ergab nach dem einen Verfahren

hhdrat kein Niederschlaghervorgebracht Auf Zusatz von Alkohol einen Niederschlag, der nach dem Auspresseu, Lösen, Saturiren,
fällt, je nach der Menge des Strontians bald käsiger,bald körniger Kochen, Verjagen des Weingeistes ec. bei 20 Proc. Ball. 15,6
Strontianzucker. Letzterer ist leicht von der Flüssigkeit zu trennen Proc· polarisirte. Hierdurch war also der Zuckerquotient von 58,4
und in Wasser leicht löslich. Ebenso verhielt sich Melasse. Der Nie- auf 78 Proc. gestiegen.
derschlagergab bei einer annähernden Untersuchung nach Ent- Dieselbe Melasse, nach dem zweiten Verhältniß mit Strontian

fernung des Alkohols und Strontians eine Verbesserungdes rela- nnd Weingeist behandelt, ergab nach ider gleichen Bestimmung einen

tiven Zuckergehalts (der Polarisation der Trockensubstanz)von etwa Shrup, welcher bei 17,4 Proc. Ball. 15,16 Proc. polarisirt. Der

15 0X0d-h-eine ErhöhUUgdesselben11111 etwaLZeYodes ursprünglichen Quotient war. also hier auf 87 Proc. gestiegen.
,

Nachdem das Gemisch von Melasse nnd Strontian in ver-
,

Hier haben wir folglich mittelst einer Operation, welche in kurzer
schiedenenVerhältnissenhergestellt war, wurde dasselbe durch Wein- Zeit ausgeführt werden kannnnd wederschwierigeManipulationen
geist von 86 bis 90 Proc. Tr. gefällt. Die ganze Masse wurde nach noch den GebrauchvoiiAKliochenkohleeinschließt,eine Umwandlung
kurzer Zeit in einen leineaell Sack gebracht und mittelst einer starken von Melasse in eilieii«O-yriip,welcherin seinem relativen Zuckerge-
Hebelpressemöglichstausgepreßt,dann der relative Zuckerge- halt dem filtrirten Dicksaste ziemlich gleichsteht. Geschmack,Farbe
halt in der erhaltenen abgepkeßteuLösungwie in dem zurückblei-und Krhstallisationsfåhigkeiterscheinen damit in Einklang. Die

bendenz Preßkuchell in folgender Weise untersucht: die Flüssigkeit wässrigeLösungwar auf freiem Feuer eingedampft nnd lieferte, in

wurde-direct, die feste Substanz Nach. dem Aufrühren "(wobei das ganz geringer Menge in einem Uhrglase hingestellt, alsbald eine

Meiste-sichIö.ste)Lth Wasser,-"mittelstreiner Kohleusäurevollständig höchstbefriedigendennd-durch-und durchkrysta-llisirteZuckermasse.
saturi-r«t,sziiidein Filtratedurch längeres Kocheu unter Wasserzusatz .

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, und specielle Bestimmungen
und eendlichesVerdunsten zur».SyrUpevUsisteuzim Wasserbade, aller des-Wassergehaltesweisen mit Sicherheitdarauf hin, daß der oben

Weingeistvexjagt UUd dieekhaltene dickflüssigeLösungnach passender bezeichneteFactor von 87 Proc· nur deßhalbnicht noch weit höher
Verdünnungmit dem Aräometergenaugewogeu und end «

- xesun -
i 'rd, weil noch von der alkoholischenLösungder fremden

risirt. Die Beziehung zwischen den beiden Procentzahl erschlag zurückgebliebenwar. In dieser alkoholischell
Trockensubstanzund wirklicher Zuckergehamergab -.- t

"

nicht absolut unlöslich, der durch
relativen Zuckergehalt in Form einer Procentzahlz d« lust ist aber der bewirkten bedeuten-
·

«»«nwesentlich.
n krystallisirtem Strontianhydtat ohne
·-."tigeuResultat.

«

»

«
s« is ein Minimum durch Destillatlon Wie-

Der Strontian wird bei der Zersetzungdes

» » ·

erstrontiaiis als kohlensaurer Strontian wieder erhalten, Und

lauben demnach eine Schätzungdes dnrch die BehalIdIUU«e«zie"ltenanu dann entweder durch Gliihen in einer Art Kalfofenoder besser
Erfolges- Welche im Ganzen und Großen mit der Fabrikpraxis in und billiger durch Glühen in Retorten unter Zuleitung von über-

Uebereinstimmuugsich befinden muß; Aus diesen Versuchen ergab hitztemWasserdamps,in Oxyd oder Hydrat verwandelt nnd dann

sichwesentlichFolgende-St wieder angewandt werden.

1) Es stellen sich im Allgemeinen zwei Mischungsverhältnisse Der als Zuckerstrontian gelöstbleibendeStroutian beträgt,nach
heraus , welche zwei ganz bestimmt unterschiedene Produkte —- Maaßgabedes angewandten Strontianscsur jeden Ctr. der aus diese
Strontianzuckervon nngleicherZusammensetzung«— liefern und wo- Weise verarbeiteten Melasse 2—21X2Pid- Strontianit.

l

-

selben Bedeutung nnd der gleichen Genauigkeit wie alle Pola
tiVUeU in Procenten trockener Substanz, Welche mit H»« -. -

Aräometers ausgeführt den relativen Zuckergehssitsd.---
-

delIeU»Fabrikprodukteergeben; da die meisten Pokarifationen d

Meleile- des Dicksaftes, des-Rübe.nsaftes·u. s. w. inszdviese—-
angegebenwerden, so sind sie"«alsodamit direct verglei-»

» Ld-e»»1;«.,,gewonnenweres



Nur Versuche in größeremMaaßstabekönnen darthun, ob'dieses
Verhältnißconstant bleibt, oder ob es unter Umständenüberschritten
wird. Diese allein können auch lehren,ob es vortheilhafter ist diesen-
gelöstenStrontian verloren zu geben, oder ihn durch Saturation
oder durch Abdampfen der Lösung und Vrennen des Rückstandes
wieder zU geWiUUeILEs Wird sich alsdann auch bald herausstellen,
ob man diese Salzlösung unmittelbar als Dünger verwerthen oder

ob man erst eine trockene Massedaraus darstellen soll.
4) Was nun den Zucker betrifft, welcher im Weingeist gelöst-

bleibt (ver1nuth·lichals Strontianzucker),so ist derselbein der oben

beschriebenenWeise verhältuißmäßigbestimmt worden.

Melasse von einemZuckerquotienten(Pol.der trockenenSnbstanz)
von 60 Proc. lieferte nach dem Vermischen mit Strontianlösung,
Fällen mit so viel Weingeist, daß auf weiteren Zusatz kein Nieder-

schlag mehr erfolgte, und einfacheni starken Auspressen einen siehr
weißenfestenRückstand,welcher nach dem Satnriren, Kochen u.s.w.
einen Syrup ergab, der bei 20,5 Proc. Ball. 17,6Proe. polarisirte,
also einen Quotienten von 85,8 besaß-

Die abgepreßteLösung wurde satnrirt, abfiltrirt und bis fast
zur Trockne verdampft, dann gelöstund bei 12,2 Proc. Ball. eine

Polarisation von 1,71 Broc. oder ein Quotient von 14 Proc. ge-

funden, gewißdie niedrigste Polarisation, welche ein Syrin bisher
ergeben haben wird!

Da sichdie Ausbeute an beiden Syrupen aus einem bestimmten
Quantum Melasse durch den Versuch schlecht ermitteln läßt, so ist
dieselbe nur durch Rechnung bestimmt worden. Es zerfällt nämlich
die Melasse von 60 Procent in zweiProdukte, wovon eines 86 Proc»
das anderesl4 Proc. hat; die Rechnung zeigt, daß dies nur ein-

treffen kann, wenn aus 100 Thln. Melasse
64 Thle. Syrup I. Art und

- 36 II. —- entstehen-
«

Von dem Zucker der angewandten Melasse kommen also in den

Syrup 155-60,in den Syrup II nur 5-«60;da letztere verloren gehen,
so stellt sich der Verlust an Melassezuckerans V12; annähernd kann

man also sagen, daß 8,3 Proc. der Melasseverloren werden, nm die

übrigen91,7 Proc. in einen Syrup von der Qualität des filtrirten
Dicksaftes zu verwandeln, welcher direct, ohne weitere Filtration wie

dieser verwendbar ist. Die Ausbeute an Zucker wird hiernach jeder

Fabrikant leicht überschlagenkönnen.

Ohne Zweifel muß es aber gelingen, die beiden Syrupe noch
vollkommener zu trennen als dieses bei der einfachen Pressungmög-
lich war. Dazu führt sowohl die Anwendung stärkererPressen oder

anderer Trennmigsmethoden, als auch diejenige größererMengen
Weingeistes, die eine Art Auswaschen oder Decken bewirken. Auf
diesem Wege steht ein noch besseresResultat, als dasjenige, welches
diese kleinen Versuche lieferten, in Aussicht.

5) Die Frage nach der Rentabilität des ganzen Verfahrens muß
natürlich vor Allem die anzuwendende, wie die verloren gehende
Menge Strontian berücksichtigen,da die Arbeitskosten offeicharsehr
gering sind. Die Menge Strontian,welche als verloren zu betrachten
ist, wurde bereits oben angegeben; es entspricht dieselbe bei einem

Kostenpreis von-BI-s Thlr. für den Centuer Strontianit dem Be-

trage von 2-—3 Sgr. für den Centner Melasse. Der Verlust an Al-

kohol ist in einer besonderenUntersuchung mit möglichsterGenauig-
keit zu bestimmen versucht worden.

Die Menge Strontian und Alkohol, welche ein für allemal in

Arbeit genommen werden und während der ganzen Fabrikation in

laufender Benutzung und «Wiederbelebung«bleiben muß, bildet sin-

sofern ein wesentliches Moment, als durch die betreffe .- ;
-

die Kosten des Verfahrens sehr erheblich be e
«

Strontian noch Weingeistzu den wohlstsss · agn
sind. Es ist indessen zu bemerken, läg-« » »-

der Hand noch nicht angeben lassen, d

txku ganz besonders durch die Zeit bedie-
Iebung, re p. Wiedergewinnung noth is-

hierzu in Anwendung kommenden Apparate und der auf einmal in

Arbeit genommenen Melassenmengeabhängigist. Dasselbe gilt von

den durch die Wiederbelebungbedingten Verlusten, die sich also eben-

falls nicht eher feststellenlassen, als dieVersuche mit passenden Ap-
paraten und geeigneten Methoden in größeremMaaßstabeausge-
führt worden sind.

Einen der wichtigstenFactoren bildet allerdings das Normal-

quantum Weingeist,wie Strontianit, welches in allen Fällen per

Eentner Melassebei der ersten Fällung nothwendig ist; auch habe

, --»«I«
, -
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..,50pw·c-keütigeWeingeist hatte also keinen durch Weingeistfällbaren

ich es mir angelegen sein lassen, das Minimum beider Substanzen
welches zur Erzielung eines günstigenResultates erfordert wird, mit

möglichsterGenauigkeit zu ermitteln. Die Quantitäten sind, obwohl
nicht unbedeutend, doch auch nicht übermäßignnd daß sie recht gut
einen Betrieb in fabriklnäßigemUmfang möglichmachen Nimmt
man für die Alkoholwiedergewinnungdie für die Reetisieation in der

Praxis geltenden Verlustzahlenan- fv ergibt sich für jeden Centner

Melasse nur ein unbedeutender Kostenbetrag;für den Strontian
liegen ähnlicheErfahrungen nicht vor und läßt sich namentlich nichts

Bestimmtes über die Kosten für Wiederbelebungin Retorten unter

Anwendung von Wasserdampfermitteln Nimmt man indessen hier-
für den Verbrauch an Brennmaterial, Wie ihn das Brennen einer

entsprechendenMenge Kalk erfordert, als Vergleichsgrößean, so er-

geben sich auch hier nnr 2—3 Sgr. für die Wiederbelebungdes

Strontiaus für jeden Etr. Melasse. Es hängt aber dieser Umstand,
wie auch die Wiedergewinnungdes Weingeistes, zuweistvon der ZU-
verlässigkeitder anzuwendenden Apparate ab.

Die Anwendung von Kalk in ähnlicherwie der oben beschriebe-
neu Weise hat Ergebnissegeliefert, die zwar nicht ganz so günstige
Verhältnisseermöglichenwie beim Strontian, aber dennoch allen

irgend gehegten Erwartungen entsprechen und es für jetzt zweifel-
haft erscheinenlassen, ob dem Strontian oder dem Kalk der Vorzug
gebühren wird. Bei der verhältnißmäßigeuSeltenheit und Kost
spieligkeit des Strontianits schien einstweilen der Kalk mehr Aussicht
auf Anwendung im Großen zu haben und deßhalb habe ich sein
Verhalten im Verein mit Weingeist znr Melasse und anderen

Syrnpeu einer besonders ausführlichen Prüfung unterworfen.
I. Die Mifchung von Melasse von 61,1 Proc. Polarisation (der

trockenen Substanz) mit Kalt und Weingeist, in dem dem ersten Ver-

suche mitStrontian entsprechendenVerhältnisse,gab einen hellgelben,
vollkommen amorphen Niederschlag, der sich leicht abfiltriren und
dann mit Spiritus von 87— 88 Proc., so wie schließlichmit einer

AuflösungdesselbenNiederschlagesin Wasser auswaschen ließ. Der-

selbe wnrde nun mit Wasser gemischt, wobei sich del· größte Theil
auslöste,dann mit Kohleusänresatnrirt und wie mehrfach erwähnt,
untersucht. Es wurde einSvrup von79 Proe.Polarisati n erhalten.

Die abgepreßte weingeistige Lösung wurde ini Waffe ad eilige-
darnpft , wobei sie stark schäumte und sich sehr alkalisch zeig e,während
doch die Saturation mit Kohlensäurenur einen ganz geringen Nie-

derschlagnnd die von diesem abfiltrirte Lösung auch nur wenig
Trübungmit kohlensauremAmmoniak lieferte-woraus zu entnehmen
ist, daß die Alkalität vorzugsweise von freien loder kohlensauren)
Alkalien herrührte.

Die satnrirte Lösunglieferte bei weiterm Abdampfen im Wasser-
bad einen braunen, ekelhaft und bitter schmeckendenSprup, welcher
bei der Polarisation nur 21,7 Proc. als Quotient ergab. Er poln-

risirte nämlich bei 11 Proc. Ball. nur 2,39 Proc-
Man sieht, es war hier eiueTreunung der Melassevon 61,1 Proc.

in zwei Produkte von je 79 Proc. und 22 Proc- erfolgt-
Il. Zur zweiten Mischung wurde ein anderes Verhältniß ge-,

lwählt, welches auch für Strontian ein besseres Resultat geliefert
hatte, dabei aber zugleichdas Auswaschen des Niederschlages durch
die der fabrikmäßigenArbeit besserentsprechendeeinfache stakkeAns-
pressung ersetzt. Die Melassewar dieselbe wie bei 1 ,

di h- sie zelgte
den Quotienten 61,1 (polarisirte12,03 bei 19,7 Proc; YOU-)
»

Das Auspressen durch Barchent ging ohne Schwlerlgkeitvon

Statten, und lieferte eine fast vollkommen klare LleUg Und einen

ellgeslbentrockenen Niederschlag(Preßlillg)-Letztererwurde zum

Weingeist von 50 Proc. einige Zelt ausgewnschemum

Valzreichere Lösung dakaflsleleIItfekUEII,»Und die Be-

- -.ie«sergereinigten mit derjenigendes UUIUIttelbar durch

pressen erhalten Substanz Vergllchene jDIeechalteue Wasch-
ssigfeitgab mit Weingeist VVU 88 Proc« kemen Niederschlag;der

-

Zuckerkalk aufgelöst. .

Die Untersuchung der festen Slfbstanz UI der mehrfach er-

wähntenWeise lieferte fürdie ungereinigteeinen Quotieuten von

«81 Proc» für die gereinigte einen solchen von 86,7 Proc.
Die Untersuchung der abgepreßtenalkoholischenLösung ergab

deren Quotienten zU 22»-5PM· Die dUkchAuswaschen erhaltene
Lösungergab dagegen einen solchen von 37 Proc.; es muß daher
weiteren Untersuchungen, wobei namentlich die relative Menge der

einzelnen Syrupe genau ermittelt wird, vorbehalten bleiben zu ent-

, scheiden, ob dieses Auswaschendes einmal durch starkes Ausptessen
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erhaltenen Zuckerkalkesvon Vortheil sein wird oder nicht. Jn Anbe-

tracht des hohen Quotienten von 37 Proc. ist daher auch vor der

Hand bei den weiteren Versuchen von dieser Art der Reinigung ab-

gesehen und eine Erhöhung der Polarisation von 61 auf 81 für
genügenderachtet worden.

Die genannten Quotienfen sind, wie derjenige der Melasse,
natürlich nur scheinbare, da sie sämmtlichdurch Vergleichder Pola-
risation mit dem (scheinbaren) durch das Aräometer angezeigten
Gehalt an Trockensubstanzund nicht durch directe Bestimmung der

wirklichen Trockensnbstanz(mittelst Ab.dampfen) gefunden sind. So-

nach sind die Zahlen, wie auch schon Eingangs bemerkt worden, mit

vollkommenem Rechte vergleichbar. Um derselben jedoch noch sicherer
zu sein und mich zu überzeugen,ob namentlich der ganz abnorm ge-

ringe Quotient der Lösung nicht auf diesem Wege mit größererUn-

genauigkeit als die übrigen resultirt, habe ich auch direete Be-

stimmungen der Trockensubstanz wie des·Aschengehaltesgemacht.
Diese ergeben, daß auch hier die wirklichen Quotienten (84 und

24) etwas höherals die scheinbarensind, und zwar nicht in größe-
rem Verhältniß als sonst, und man kann daher ohne größereFehler
als bei allen derartigen Bestimmungen die scheinbaren Quotienten

dieser Producte ebenso wie den der Melassegelten lassen.
Berechnet man aus den beiden Quotienten wie oben beim

Strontian (4) das Verhältnißder von den beiden Syrupen zu er-

haltenden Mengen, so sindet man für 100 Thle. Melasse von

61,1 Proe.:
-

66,1 Thle. Syrup 1 Art und

33,9

Von dem Zucker der Melassekommen somit in den SyrupI

daß also oder etwa 14Pro

Melassenzuckersverloren gehen und der Rest in Form eines Syrups
von 81 Proc. erhalten wird. Dieser Syrup steht folglich, wenn der

Kalkzuekernur durch einmaliges Abpressenmit einer starken Hebel-
« presse (von einer Kraft - 475 der hydraulischen Pressen) dargestellt

wird, etwa in der Mitte zwischen siltrirtem Dicksaft und deni ent-

sprechendenvom I. Product abeentrifugirtenSyrup. Ja, es dürfte

manche Dicksäftevon nur wenig höheremQuotienten geben. Jn
der That tritt auch hier bei einer kleinen Probe die Krystallisation
nach dem Abkühlen sehr bald und befriedigendein.

Ill. Es wurde hiernach noch eine Anzahl von Versuchen mit

anderen Verhältnissen zwischenMelasse, Kalk und Spiritus ange-

stellt, und dabei namentlich die Wirkung größererKalkzusätzeeiner-

seits und die Möglichkeiteines geringeren Spiritusverbrauches
andererseits im Auge behalten. Allein sämmtliche Versuche ohne
Ausnahme lieferten viel ungünstiger-eResultate als die oben ange-

führten und es kann daher bis auf Weiteres das bei Versuch II

in Anwendung gebrachte Gemisch als das beste betrachtet werden-

welches für die gegebenenSubstanzensich sinden läßt. Die folgenden
Versuchesind denn auch mit diesem angestellt worden.

(Schluß folgt.)

53,5

61,17,5 ,

«

und in den Syrup II
6—1—1so c. des

Herstellungvon EisenknnstgnßitibleibendenFormen;von

R. Gyszer,großherzoglichbadischemHiittenverwalterii

Haus-eni. W. —

Die Darstellung von Kunstgußist imlner Mit größerenFion
verbunden, uud deßhalbleicht erklärlich, dnßUWI Da- wo solcherge-
sucht ists-auf Mittel dachte, ihn möglichstbillig zU beschaffen,nament-

lich bei thlguß Kerne zu vermeiden. Dieß ist Mir anch auf eine sehr
einfacheWeisegelungen. .-

Statt daß der Feiugießer seine sogenannten falschen Theile in
Sand formt, macht er sichdieselben aus Gyps, mit der Vorsicht-daß
er alleiithalben die Keilform einhä·lt,welche ihn vor dem Einsinken
einzelnerTheile schützt

Hat derselbe sämmtlicheTheilstückedem Modell schöncIngepaßt,
so umfaßt er dieGelammtheitseiner Formstückemit zweiHnUpischalem
deren jede die Hälfte dieser Einzelstückezusammenhältuud aus deren

Zusanimenstoßflächesich die- schon zuvor an einem passendenOrte
des Modelles angebrachteEingußöffnungbefindet. I

5

Diese sorgfältig auseinander genommenen Theile werden nun

fämmtlichin Sand geformt und abgegossen. Sind dieselben vor-

sichtiggeformt und war das Modell scharf. so hat der Eiseleur nicht
mehr viel daran nachzuholenund der Schlosser mit dem Zusammen-

'

passen der Schnittflächenkeine besonderen Schwierigkeiten
Jst auf dieseWeise die Form vollendet, so wird dieselbezusammen-

gesetzt,in einen passendenSchmiedeeisenringeingekeilt—derschnellen
Oeffnung wegen ziehenwirdas Einkeilen dem FesthaltenmitSchraubeU
vor —- und dieser Ring ist mit zwei einander gegenüberstehendenUni-

drehungsachsen versehen, mittelst welcher er auf den Wänden eines

eisernenzKastensin Lagern ruht, welcher Kasten zur Aufnahme des

überflüssigenEisens bestimmt ist.
Diese Form wird nun, unter Vermeidung von Staub, vorge-

wärmt, etwa auf Schlacke,n, und wenn die Form eine Temperatur
von 50—60o R. erreicht hat, das flüssigeEisen sanft aber rasch
eingegossen. Je nach dem Hitzegrad des Eisens läßt man dasselbe
2——3 Minuten darin und gießtdann, durch Umdrehen der Form,
rasch aus.

«

Es hat sich nun eine Schale von 1 bis 2 Linien gebildet, welche,
wenn vorsichtig eingegossen wurde, alle Eindrücke der Form wieder-

gibt. Rasch muß man aber nun die Formtheile lösen, damit durch
das Schwinden des Eisens keine Einklemmungen und dadurch Risse
entstehen. Man legt sofort das ausgeschälteGußstück auf trockene

Kohlenlöschebis zu seinem Erkalten, und wenn die Gußnathen,
was gewöhnlichder Fall ist, hart nnd unfeilbar geworden sind, so
setztman das Gußstückin einein mit feinem Hanimerschlaggefüllten
Kästchen,welches alleuthalben gut mit Thon verstrichen wird, einer
12——16 ständigenGlühhitzeaus, und kann nun mit der Feile leicht
alle Gnßnathen entfernen.

Wie natürlich, lassen sich auf dieseWeise Ornamente für Ge-
bäude2c., Büsten und alle die Feingußarbeiten,welche eine breite

Basis und wenig hervorragendeEinzeltheile, wie Arme, Füßen-s.w.,
haben, am leichtestenanfertigen.

Wir haben aber auch schon auf der hiesigen Hütte größereund

complicirtere Stücke mit bestem Erfolg in solchem Schweiikguß
ausgeführt, z. B· ein 3 Fuß großes Ehristusbild für Straßenkreuze,
Statuetten von 1 Fuß Höhe mit freistehendeniArm und Füßen &c.

Wenn man nun den Einwurf machen wollte, die Form werde

kostspielig, so weise ich nur darauf hin, wie lange Zeit auch ein ge-
wandter Feinformer braucht, um einen vielleicht aus 150—160

falschenTheilen bestehendenEngel oder dergl. schönzu formen, den

Kern regelrechtund passendherzustellen, nnd wie dann nach drei- und

mehrwöchentlicherArbeit erst noch das Gelingen des Gusses in Frage
gestellt ist, wenn etwa der Kern nicht gehörig zieht, oder irgend etwas

beim Zulegen der Form fällt. Eine oft unwesentlieh scheinende Klei-

nigkeit kann die Arbeit von mehreren Wochen in Fehlgußumwandeln.

Verwendetder FeingießerdieseZeitzur AnfertigungseinerSchalen,
so kann er, wenn dieselben gehörigzusammengepaßtsind, auch hundert
nnd mehr Abgüsseins denselben machen, niit einem jeweiligen Auf-
wande von etwa einer halben Stunde. Fehlt ein Schwenkguß,so
habe ich in der nächstenhalben Stunde einen zweiten.

Dabei zeichnetsichderselbedurch Leichtigkeitaus, und kann selbst-
redend zu einemverhältnißmäßigäußerstbilligen Preise erstellt werden.

Zu nähererAuskunft ist der Verfasserdieses gerne bereit , wie auch
von dielsseitigerHütte (i1n badischen Wiesenthal) Muster bezogen
werden können, z. B. Rehköpfe in natürlicher Größe, zum Ein-

setzenvon natürlichen Gewichtchen gerichtet, kleine liegende Pferde,
eine kleine Büste von Hebel, eine iuittelgroßevon demselben, oben

berührteEhristusbilder für Straßen- oder Kirchenkreuze,ein kleineres

von·t»nur1 Fuß Höhe 2c. Dinglers pol. Jour.

NotizInberdie Dampfpnmpenmit Schieberder Rhone-
Dampfschisfe.

Von D eb eite, Bergingenieur.
Ehedem führten die Rhone -Dampfschiffe Speiseplllnpen mit

Ventilen, deren Schlagen, namentlich bei raschem GAUSLUein Unan-

genehmes Geräuschverursachte, und welche in Folge des raschen
Ganges oft in Unordnung geriethen Die Anwendungvon Schie-
bern in Gebläsenhat auf den Versuch geführt-Pumpen mit Schie-
bern anzuwenden und da dieser Versuch gelungen ist und schon eine

großeZahl von Dampfschiffenmit solchenSchieberpumpenversehen
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ist, so halten wir es für nicht uninteressant, hiervon eine Zeichnung
mitzntheilen. (Vergl. Fig. 1 und 2.)

Der Dampfeylinder nnd der Pumpenstiefel liegen in derselben «-

Horizontalebeneans einem gemeinsamenGerüste.Die auf der zuge-
wendeteii Seite hervortretenden Kolbenstangenendigen in einer

verticalen Coulisse, in welcher sich ein Gleitbacken bewegt, der an

der Warze der gekröpftenSchwnngradwellesitzt. Die Letztereliegt

J Z HZZØMZZMZEÄÄ

neuester Zeit sind an diesen Pressen mehrere Modisicationen vorge-
nommen, welche Bergmeister Leo zu Könitzin der »Allg. Berg- nud

hüttenm.Ztg.« wie folgt beschreibt. — Die Formen (Austrage-
öffnungen),welche früher 9 und 10 Zoll lang und mit scharfen
Ecken versehen waren, haben sich vortheilhafter und die Arbeit för-
dernder erwiesen, nachdem man sie bis auf 6« verkürzt und mit
stumpfeu, gebrochenen Ecken eonstrnirt hatte, vier Steine, neben
einander ans der breiten Seite liegend, heranspressend,von denen

im nassenZustande 6 auf einen Cbksß gehen;
die Rollen an denRollbrettern fördertenbesser
und gingen leichter, nachdem man sie 31X2«im
Durchmessergemachthatte; die Ab«snhrkarren,
welche bei den ersten Anlagen nur 8« hohe
Räder hatten, wurden mit 18 bis 24« hohen«
Rädern versehen, damit sie ganz gleicheHöhe
mit denRollbrettern bekamen; diese letzteEin-

richtung erleichterte das Abbringen der com-

primirten Steine außerordentlich,da die Ab-

s s

L-.Æ««ZMIØZWLP« ysrsZFcZewilä

Ost »He OF os- ess esse any als »
l

schneider und Abfahrer ihre Arbeit in einer

bequemeren, weniger gebücktenStellung zu
verrichten nnd länger auszndanern im Stande
waren. Je lusttrockener die rohe Torfmasse
selbst zum Vermahlen und Comprimiren ange-
fahren wnrde, desto schönerund fester sielen die

Steine davon; lnfttrockene Torfmasse enthält
immer noch 20 bis 250X0Wssseki Welch-eWas-.
sermenge vollkommen genügt, die gemahlene
Torfmasse in denjenigen plastischen Zustand

s

zu verwandeln, welcher zur Hervorbringnng
fester Torssteine erforderlich ist. Die so dar-

gestellten Torfsteine trockneten bei günstiger
Witterung in 8 bis 10 Tagen im Freien

» WMPZHYZZMP l
vollkommen; ein nasser, aus der Form kom-

M Z»»2,7,»2srfxt’-Z zwl l l---------- niender Torsstein enthielt 43»2«Cbkzll.,es gehen

» « z - davon 6 auf den Cbksß.; diese Steine trocknen

O j
s

- «

I l H und schwinden auf 173 bis 17 Cbkzll.,
" .

J
NO V so daß im trocknen Zustande 10 orfsteine
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ebenfalls horizontal und quer gegen die Längenaxeder Dampf-
pumpe, trägt ans der einenSeite an einein vortretendenZapfen
das Schwungrad, aus der anderen Seite das Exeentrie des Pum-
penschiebers und darüber hinaus noch einen Bolzen, welche knrbel-

artig den Danipfschieber bewegt. IDie beiden Kolben haben O,22 Meter Hub. Der Damp kolben

mißt 0,2, der Pumpenkolben blos 0,09 Meter im Durchmesser, so

daß also die Verluste in den Dampsrohren, der Gegendruck bei dem

Austritt, die Verluste in den Wasserleitnngsrohren,»kurzdie Summe

der Widerstände zn mehr als 3x4 der Spannung im Kessel ange-

setztist.

Diese Dampfpnmpen arbeiten bei 3 bis 412 Atmosphärendrnck
sehr befriedigend, verursachen fast gar kein Geräusch nnd sind

weniger Störungen unterworfen, als die Pumpeu mit Ventilen is-
(Annales des Mines)

I

Schlickeysen’srheTorfpresse.
Unter den gegenwärtigangewendeten Versahrnngsarten, den

Tors zn verbessern, mochtesich woh"l«di"eComprimirnng desselben
mittelst der SchlickeyfenlcheTokspkessebesonders empfehlen· JU

sic)Die Schieberpnmpen sind»bekanntlich bei uns nichts Neues, viel-

mehr haben sie sich ihrer Vorzüge vor den gewöhnlichenVentilpumpen
Wegen rEtschverbreitet, dagegen ist fes noch nicht gelungen, eine dauer-

hafke Schtebekmasseund Construction aufzufinden. Wir theilen daher
obige Notiz hauptsächlichin der Absicht mit, ·zn weiteren Forschungen
anzllkegens VVV lder Hand möchten aber die Hanelsschen Speise-

pumpen mit Ventilstenerung den Vorzug verdienen. D» Red«

, - M -

III-«-
Cbksß. Kieferiiholz. In Gegenden, wie in

den meisten Gouvernements Rußlands,ivo der

Torsbetrieb wegen klimatischer Verhältnissenur ans 272 bis 3 Mo-

nate im Jahre beschränktist, ist eine kurze Trockenzeit von außer-

ordentlichem Werthe; um diese zu erlangen, ist eine rationelle Ent-

wässernng der in Abban zn nehnienden Torfsläche unumgänglich
nöthig; je vollkommener dieseEntwässernngerfolgt, desto mehr wird

die Darstellung eomprimirter Torfsteine gefördert,die Trockeuzeit
abgekürzt,die Rente aber erhöht.

Obgleich ein mit Austrageöffnungen resp. Formen versehener

Cylinder der größtenArt bei 112 Unigängen in der Minute nach

Angabe des Maschinensabrikanten Schlickey sen 50 Steine in der

Minute oder -30,000 in der lOstündigenvollen Arbeitsschichtliefern
soll, so findet man dochseltenArbeiter, welche so geübtnnd aus-

daueriid sind, diese Menge Steine aus längere Zeit ablehlleiden und

weglegen zu können, nnd kann man nur 40 Steine bei 100 Um-

gängender Maschine in einer Minute im Durchschnitt darstellen,was

bei 10 Stunden voller Arbeit 24«000 Stück- bsiTag- UND Nacht-
b rieb 48,000 Stück auf einen Cyliuder bettagt»;48,000 Tots-

st.«ie geben 4800 Cbkfß trockene gTorsmasse,i·niteinem Brenn-

werthe von 100 Klstr. Kieferlthlz «- 10,8Ch»le«die Kiftk« UUD

läßt sich nun nach dem örtlichenWerthe einerMitk- Kiesernholzder

Werth des erzieltenTorfiiqllithlellts·sehr lacht bekechnen Zur Er-

zielung dieser 48,000 Torfsteille belT««S-UND Nachtbetriebsind er-

forderlich 2 Maschinistenund 50 Arbeiter,wobei die Abfahrer und

AufsetzerWeiber sein können- UIIV siIIPdjeselbeuim Durchschnittmit

15 Sgr. Lohn - 26 Thlks zU belchafieus außer diesen Arbeitern

ist noch ein LLBerksühleerMik»3 Thlks tcliglichemGehalt. Ein Cylinder
der größtenArt erfordekkeme Krth VUU 5 Pferden, und ist es stets
voktheishastet, zwei Cylinder zusammen durch eine Maschine zu be-

treiben, Und die Arbeit blos auf die Tageszeit zu beschränken,

Die abgefahrenen Steine können sogleichzu je fünf — zwei unten

der Längenachaus derhohen Kante,zweider Quere darüber nnd oben



einer —- ansgesetztwerden und in dieser Stellung bis zur völligen
Trockunngverbleiben. — Der so präparirte Tors wird im völlig
trocknen Zustande so fest wie Stein und verliert seine hygroskopische
Beschaffenheitgänzlich,eignet sich also zu dem weitesten Transport
nnd ersetztbei allen Heizungen sowohl Cokes als Steiukohlen voll-

kommen nnd eignet sich deshalb vorzüglichzum Locomotio-, Dampf-
schifs- und jedem Dampfkessel-Betrieb; die Kohle hält bis zum
völligenVerbrennen fest zusammen; er brennt selbst aber mit schöner
Flamme.

Ueber den Beleuchtungswerthdes amerikanischenErdöles.
Von M ax Zängerle, Rektor der Gewerbsschulein Landau.

Unter dem Namen »rassinirtes Petroleum« kommt in

neuerer Zeit ein Produkt in den Handel, welches aus dem rohen
amerikanischen Erdöle gewonnen wird. Dasselbegibt beim Verbren-

nen in geeignet constrnirten Lampen eine reine weißeFlamme,1velche
dem schönstenGaslichte gleichkommt. »

Die photometrischenMessungen wurden bei nachstehenden Ver-

suchen mit einem Bunsen’schen Photometer vorgenommen und

diente als Normalflamme eine Gasflamme, welche an Lichtstärke

gleichist der Flamme einer Stearinkerze, welche 96,5 Grm. wiegt.
Die Länge des nahezu cylindrischenTheiles der Normalstearinkerze
betrug 302 Mi·llimeter, Conuslänge 15 Millimeter, der obere Durch-

messer 20 Millimeter, der untere Durchmesser22 Min. Die Kerze
wurde mit einer Flammeuhöhevon 51 Millimeter gebrannt, wobei

der stündlicheConsum 10 Grm. betrug. Vier solcher Kerzen waren

im Psnndpaquet, das in Wirklichkeit nur 386 Grin. wog und 34

Kreuzer kostete.
Das zu den Versuchen verwendete rectisicirte Erdöl war schwach

gelblich gefärbt,wasserhell nnd hatte ein spec. Gewicht von 0,81
bei 150C. Das Oel, von dem das Liter (="1,62 Psd.) 32 Kreuzer
kostete, wurde in einer Erdöllampe mit flachem Dochte, dessen Breite

15 Millimeter betrug, verbrannt.

Das Leuchtgas wurde aus einem Lochbreuuer von Graphit .

unter einem Drncke von 21 Millimetern gebrannt. Tausend Cubik-

fuß engl. kosten 5 fl.
Daszur Anwendung gebrachte Lampenöl (Rüböl) wurde in

einer Moderateurlampe verbrannt, bei welcher der mittlere Durch-

messer des Dochtringes 18 Millimeter betrug. Das Pfund Rnböl
zu 500 Grin. kostet 20 Kreuzer.

Ferner wurden verwendet:

Talgkerzen, von denen sechs ans das Pfund gehen; dasselbe
kostet 24 Kreuzer-.

Paraffinkerzen, von denen sechs im Paket waren; dieselben
wogen 314,7 Grin. und kosteten 54 Kreuzer.

Nach den angestellten Versuchen verbraucbte ver Stunde:

die Erdöllampe 15,6 Grm. = 0,61 Kreuzer Erdöl und gab eine

Lichthelle = 3,8.

» Gasflgnmme4,5 Cubiks.«= 1,35 Kreuzer Gas und gab eine

Lichthelle= 7,5. »l-

» Moderatenrlampe 47,«1 Grin. = 1.88 Kreuzer Rüböl und gab
eineLichthelle = 6,2,

» Talgkerze 9,7 Grm. = 0,46 KreuzerTalg nnd gab eine Licht-
helle = 0,9.

» Stearinkerze 10,0 Grm. = 0,88 Kreuzer Stearin und gab
eine Lichthelle = 1,0.

,, Paraffinkerze 7,6 Grin. = 1,30 Kreuzer Paraffin und gab eine

Lichthelle=1,0.
Um die Lichthelle von 1 Normalsteariukerze während 10 Stunden

zu erlangen, bedarf man demnach
40 Grin. = 1,6 Kreuzer amerikanisches Erdöl,

6 Cubikf.= 1,8 « Leuchtgas,
76 Grm. = 3,0 ,, Riiböl,

108 »

= 5,1 » Talgkerzen,
100 »

= 8,8 » Steariukerzeu,
76 « =13,0 » Paraffinkerzen.

Es ergibt sich hieraus, daß sich die Kosten zur Hervor-bringng
einer nnd derselben Lichthelle bei obigen Erleuchtungsarten
verhalten wie annähernd:

Amerik. Erdöl. Gas. Rüböl. Stearin. Parafsin.
8 9 15 44 65

Das Gas kommt somit schon um 12 »Jo, das Brennen von

Rüböl sogar um 900X0 theurer als amerikanisches Erdölnnd zeichnet
sich also dieses neue Beleuchtungsmaterial nicht allein durch die

Schönheitund Weißeseines Lichtes-,sondern auch durch seine unge-
meiue Wohlseilheit vortheilhast vor den übrigenBeleuchtungsma-
terialien aus.

Die gewonnenen Resultate sind zur schnellerenUebersicht in

nachstehenderTabelle zusammengestellt:

Talg-
25
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Amerikanisches Erdöl . 3,8 15,6 Grin. 0,61 40 Grm 1,6

Leuchths 7,5 4,5 c« 1,35 6 c- 1,8 O

Rüböl 6-2 47,l Grin. 1,88 76 Grin. 3,0 15
l

Talg « 0-9 9,7 Genus 0,46 108 Gm. o,1 25

Stearin . 1,0 10,0 Grin. E 0,88 100 Grm. 8,8 44
i

Paraffin 1-0 7,6 Grm. 1,30 76 Grin. 13,0 65

Ueberdie Fabrikationdes Aehuatronsoder der sogenannten
kauftifchenSoda. Von A. No rman Tate.

Obgleichdas Aetznatrou in vielen Fällen, z. B. bei der Seifen-
bereitnng, die Soda mit großemVortheil ersetzenkann, wird doch
die Fabrikationdes ersteren noch nicht genügendbetrieben; es mag
dies nach dem Verf- zum großenTheil an den Vorurtheilen der Ge-
werbtreibenden liegen.

Die beider Sodabereitung nach Leblan c restirendeu, wegen ihrer
von einer Verbindung von Schwefelnatrium uud Schwefeleisenher-
rührendentief wehen Färbung ,,rothe Laugen« genannten Mutter-

(K- ö- f. V.)

langen wurden früher immer uud werden auch znm Theil noch jktzt
auf Soda verarbeitet, trotzdem daß sie hauptsächlichArt-untrle ent-

halten. Indem also der Sodafabrikant ans dem Aetznatrou kohlen-
saures Natron und der Seifensieder ans dem kohlensaurenNatron

wieder Aetznatron darstellt, wird Zeit nnd Arbeit doppelt Verwendet.

Jm Jahre 1853 nahm Will. Gossage ein Pakrllk allf die-Dak-

stellung des Aetzuatrons ans den rothen Langm- «DerPatentträger
oxydirte zunächstdas Schweselnatrium, indem er die Flüssigkeitdurch

einen mit Kokes gefülltenThurm hindurch lauer Und dort einem Luft-

stwme begegnenließ; das Schwefeleifem welches durch das Schwefel-
natrium iu Lösungerhalten worden war, schlugsichnieder. Sodann



wurde mittels Chlorkalk die unterschwefligeSäure oxydirt, hieran
abgedampft bis zu einem specifischenGewicht von 1,45. Die ausge-
schiedenen Salze ließ man sichabsetzenund dampfte schließlichdie ab-

gezogene Flüssigkeitein.Die ausgeschiedenenSalze, welche haupt-
sächlichaus tohlensaurem Natron bestanden, wurden auf Soda ver-

«.arbeitet.
- Nach den in der Technik jetzt am meisten angewendeten Methoden
wird das Atznatron entweder aus der ,,rothen Lauge« durch Ein-

dampfen oder ans roher oder gereinigter Soda mittels Kalk darge-
stellt. Bei dem ersten Verfahren wird die ,,rothe Lauge«,welche 1-30

specisischesGewicht besitzt,mit etwas Chlorkalkversetztund in flachen
eisernen Pfannen bis zum specisischenGewicht 1,40 verdampft; die

Temperatur steigt dabei auf 126 bis 1320 C. Jst die Temperatur
hoch genug gestiegen, so setzt man Natronsalpeter zu, welcher den

Schwefel und die unterschweflige Säure vollends oxhdiren soll. iDie

währendder Verdampfung sich ausscheidenden Salze werden heraus-
genommen. Hieran fließt die Lösung in ein Gefäß, in welchem sie
sichabkiihlt und die gelöstoder suspendirt gewesenenSubstanzen sich
völlig absetzen. Die abgegosseneFlüssigkeitwird in einem Kessel
wieder unter Zusatz von salpetersaurem Natron 12 bis 24 Stunden

lang- erhitztund die ausgeschiedenenSalze heraus genommen. Wenn

sichendlich keine Salze mehr abscheiden, dampft man die Lange »in
einem anderen Kesselunter Zufügung von etwas Chilisalpeterund Weg-
nahme des sich bildenden Schaums bis zu dem gewünschtenComm-

trationsgrad ein und bringt das Natronhydrat in die Gefäße, in

denen es abkühlenund erstarren soll.
Bei dem zweiten Verfahren der Natronfabrikation benutzt man

die nach dem gewöhnlichenVerfahren bereitete rohe oder gereinigte
Soda nnd verwandelt dieselbedurch Kochen mit Kalkhhdrat in Aetz-
natron. Hierbei ist zu beachten, daß die Lösung der Soda nur ein

spec.Gewicht von höchstens1,12 haben darf, weil bei einer größeren
Eoneentration die Umsetzung unvollständig ist und ein Theil des

kohlensaureu Natrons nicht kaustischwird. Man benutzt einen mit

einer RührvorrichtungversehenenKessel, aus welchemdie Flüssigkeit
nach beendigter Reaction mit dem suspendirten kohlensaurenKalk in

ein Klärgefäßfließt. Der Kalkschlammwird nach dem Abziehender

Natronlange ausgewaschen, indem man ihn mit Wasser anrührt und

dasselbe nach dem Absitzen abhebt oder durch eine Lage von Kokes,

Kieselsteinennnd Sand siltrirt, welche auf dem durchlöchertenfalschen
Boden eines Gefäßes—liegt;bei dieserVorrichtung kann die Filtration

leicht unter erhöhtemDruck vorgenommen und dadurch beschleunigt
werden. Die Waschwässerbenutztman zur Lösungneuer Soda oder

zum Verdünnen der Rohlauge; den getrocknetenKalkschlammver-

wendet man anstatt Kalkstein zur Sodafabrikation.
Da der Kalkuiederschlagselbst nach vollkommenem Auswaschen

immer eine gewisseMenge Natron zurückhält(Kh naston fand diese
Menge zwischen5 nnd 6 Proc., der Verf. bei Versuchen im Kleinen

zwischen2,5 und 3 Proc. schwankend),so gehen natürlich, Denn diese
Rückständenicht wieder bei der Soda- oder Natroirbereitrilsebenutzt
werden, beträchtlicheQuantitäten Natron verloren« M spratt

hat daher auch empfohlen, den Kalkniederschlagzu trocknen, zu glühen
und wieder zur Bereitung neuer Lange zu benutzen, bis die Unrei-

nigkeiten der Soda sich endlich zu sehr angehäufthaben.
Die von dem Kalk abgezogene verdünnte Natronlange wird in

einigen Fabriken zunächstin einen Dampfkessel (nach dem Patent
von Roberts, Dale und Comp) bis zu dem specisischenGewicht
von 1,24 bis 1,25 eingekocht indem man dabei die entweichenden
Dämpfe als Treibkraft benutzt. Die weitere Verdampfunggeschieht
wie oben in einer flachen Pfanne und hierauf in Kesselnzdieselbeist
hier wegen der geringeren Menge von Salzen rascher beendet. Ferner
wird der ZUsAtzvon salpetersauremNatron bei der Verarbeitung von

gereinigtekSoda sehr gering oder gleichNull sein können.
Verwendet man zur Natronfabrikation mit Kalk die Sodaroh-

lauge, welcheauf 3 Theile kohlensaures Netron 1 Theil Aetznatron
enthält, so mußMan dieselbe- da ihr specifischesGewicht 1,25 bis

1,26 ist, stark mit Wasser verdünnen. Der Verf. schlägtdaher als

vortheilhafter vor, die Lauge, bevor sie mit Kalk gekochtwird, ein-

zndampfen, das darin schollVorhandeneAetznatronzu gewinnen und

erst die abgeschiedenenSalze mitKalt zu zersetzen«
Nach des Verf. Meinung wurde der Fabrikant am besten thun-

diese zuletztbeschriebeneMethodemit der von G o ssa g e zu verbinden,

indem man zuerst die rohe Lange in der von G o ssa ge vorgeschlagenen
Weise der Luft aussetzt, das unlöslichgewordene Schwefeleisenent-

fernt und die Flüssigkeitcoucentrirt, bis sich fast alles kohlensaure
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Natron abgeschiedenhat. Dieses wird wieder gelöst, mit Kakmilch
zersetzt, die erhaltene Lange mit der ersten vereinigt und unter Zusatz
eines angemessenenQuantums salpetersauren Natrons eingedampft.

Die bei den besprochenenMethoden stattfindenden chemischenPro-
zessebeschreibtderVerf.folgendermaßen.Die,,rotheLange«enthältAetz-
natrou, kohlensaures Natron, schwefelsauresNatron, Chlornatriqu,
Schwefelnatrinm, Schwefeleisen, etwas Natriumeisencyanürn. s. f.
Beim Verdampfeii scheidetsichhauptsächlichkohlensauresNatron, etwas

schwefelsauresNatron nnd ein wenig Natriumeisenchanürab. Durch
denZufatzvonsalpetersanremNatronwerden die Schwefelverbindungen
oxhdirtz das Schwefeleisen geht in Eisenoxhd über nnd scheidet sich
als solches mit den Salzen ab, das Schwefelnatrium- das unter-

schwefligsaureund schwesligsaureNatron werden in Schweselsäuresalze
verwandelt. und der Stickstoffder Salpetersäure entweicht als solcher
oder in Form von Ammoniak. Die Entwicklung von Stickstoff in

elementarer Form tritt erst bei einer Temperatur über 155o C. ein.

Ein Theil des Ammoniaks wird auch durch die Zersetzungdes Chans
geliefert.

Nach P a uli läßt sichder Vorgangbei der Oxhdation des Schwefel-
uatriums durch den Salpeter durch folgende Gleichungenausdrücken:
2Nsu-i—Na0, NO5 -l- 4H0=2 (Na0,803) i Na0,H0 -i-NH3.
5Nas-l— 4 (Na0, N0«-,)-l—,4H0 = 5 (Na0,80,) qL 4 (Na0,
HO) i- 4 N.

Musprat hat durch Hinzuziehung von unterschwefligerund

fchwefligerSäure folgende Prozesse angenommen:

2Nas—I-Na0,szo.z-i-Na0,N0·.-, -l—4I-IO=4 (Na0,80.z»)J- NH4
ozNas i- Nao, szo2 Je Na0,so.« qL NeroNo5 J- 4H0 - 4

(Na0, SOZ)-l—NH40.
Da nun die Menge des Schwefelnatriums in der Flüssigkeitbe-

deutend überwiegt,so werden neben den letztgenannten chemischen
Reactionen auch die ersteren stattsindeuz es wird demnach bei der

Oxhdation mittels Natronsalpeter Aetznatron gebildet werden« Bei
der Anwendung von Chlorkalk tritt im Gegentheil ein Verlust au-

Aetzuatron ein, indem sichEhlornatrium bildet; der aus der größeren

Billigkeit des Ehlorkalks entspringende Gewinn wird hierdurch voll-

ständigcompensirt, es ist im Gegentheil die
Anwendung

von Chiti-
salpeter vortheilhafter.

Die nöthige Quantität an Natronsalpeter ist sehrlverschiedenz
der Verf. gibt an, daß man bei der Verwendung von rother Lange
Z« bis 172 Eeutner per Tonne, bei roher Soda I-«2Ctr., bei ge-
reinigter Soda nur wenig oder keinen Salpeter brauche.

Obgleich das Eisenoxhd sich ans der verdünnten Lange als

Schlamm, aus der eoucentrirteren als Schaum abscheidet, so ist es

doch sehr schwer, das Natron vollkommen frei von Eisen zu erhalten,
weil die letzten Theile des fein zertheiltenOxhds sich nur schwierig
aus der Lange absetzennnd weil die Natronlauge das Eisenoxhd in

geringer Menge auflöst.
Der Verf. digerirte Eisenoxyd mit Natronlauge und fand, daß

nach dem Verdünnen mit Wasser(wobei etwas Eiseuoxhd wieder aus-

geschiedenwurde) auf 7000 Thl Natron 1 Thi. Eisenoxyd gelöstge-

blieben war.

Da indeß ein Gehalt an Eisenoxhd für viele Verwendungen des

Aetznatrons von Nachtheil ist, so ist es wünschenswerth,eine Methode
zur völligen Entfernung des Eisenoxhds zu besitzem Der Vorschlag
von Gossage reicht hier nicht aus; denn wenn auch durch die Be-

rührungmit der Luft alles Schwefeleisenausgefcilltwird, so liefert
doch das Natriluneisenehanürspäter wiederum Eisenoxhd. Ferner
nimmt die Natronlauge nicht blos das als Rost a»nden eisernen Ab-

dampfgefäßenbefindlicheEisenoxyd auf- loiidem lie scheint auch auf
das metallische Eisen selbst einzuwirken.DerVerf. schließtdies mit

Wahrscheinlichkeitaus einem Versuch- bel dem ein Stück Schmiede-
eisen in der Natronlange an Gewichtabgeliolllmen hatte- erwiihnt
aber zugleich, daß möglicherweisedie »audereniu der Lange besind-
lichen Substanz-enmitgewirkthaben kolllitell- was durch genauere

Versuchezu ermitteln wäre.

Pauli hat eine Methode zur Darstellungvon reinem Aetznatrou
veröffentlicht,welche darin besteht, dasunreine," überschüssigesWasser,
Thonerde, kohlensauresNatronU. f. f- ellthaltende Natronhhdrat in

einem gußejsemeuGefäß zu schmelzennnd die hierbei sichals Schaum

abscheidendenUnreinigkeiiell sorgfältigwegzunehmen. Wird die Masse
dann noch mehrere Stunden lang schwachrothglühenderhalten, so
scheiden sich blumenkohlartige Krhstallmassenaus, welche aus kiesel-
saurer Thonerde, Cl)lornatrium, schwefelsauremNatrun nnd etwas

Kalk bestehen. Die klare geschmolzeneMasse wird abgegpssenzsie



enthältSpuren von kohlensaureinNatrou, aber keine Thoiierde und
kein Eisenoxyd

Manche Sorten des käuflichenAetznatrons haben eine zarte bläu-
licheoder grünlicheFärbung, von Spuren 9)iaiigaiiherriihreiid, welche
ans dem zur Sodafabrikation benutzten Kalkstein stammen.

Wie darauf bezüglicheVersuche dem Verf. dargethan haben, kann

auch Eisenfäure gebildet werden nnd in dem festen Nation enthalten
sein; dieselbe wird jedoch beim Löer in Wasser zerfetzt.

Von den anderen iu Vorschlag gekoiniiieneiiMethoden zur Be-

reitung des Aetznatrons hält der Verf. die älteren, auf der Zer-
setzungdes Chlornatriums durch Bleiglcitte oder des schwefelsauken
Natrons durch Baryt oder des Schwefelnatriums durch Zinkoxyd
oder Kupferoxyd beruhenden Verfahruugsarten, ebensowie die jüngst
von Wöhler empfohlene Bereitungsweise (Glühen von Natronsal-
peter mit Braunstein) ihrer Kostsvieligkeitwegen als ungeeignet zu
einer Bereitung im großenMaßstabe (Chemica.l News.)

Kleiner-: tülitixhrilungein
Für Haus und Werkstatt.

Milchzucker erzeugt ein Landwirth in Schlesien in kleinen weißen
Krhstalleu durch Vermischen der eiiigedampftenMolken mit Weingeist,
wodurch der Zucker pulverförmigniedergeschlagen wird. Derselbe steht
dem Schiveizer an Branchbarkeit und Güte-gleichnnd ist wesentlich
billiger. Würde die Abdanipsung der Molken im Vacuum vorgenommen,

so dürfte die Waare das Schweizer Product wefeiitlich übertreffenund

entbehrlich machen.. Dem Handels-B. zwischenFrankreichund dem Zoll-V.
zu Folge soll übrigens dieser Artikel zollfrei zugelassenwerden. Z.O.A.V.

Disseubacher hat gefunden, daß Schwefel weich wie Wachs wird,
wenn man ihm 7400oder einige tausendtelJod oder Chlor hinzufügt.Er

läßt sich kneten, ausrollen und erlangt zwischen den Fingern lange ge-
knetet, eine gewisseHärte; dabei wird er unlöslich in Schwefelkohlenftoff

Eine Gassengmaschiue für Gariie und Gewebe, Gastrocken-

maschiue und Gaskocher ist von G. Lindemanii in Manchester angegeben
und in London Journ. Novbr. 1862 und Polytechn. Eentralbl. 1863. l

beschrieben und abgebildet.
Verbesserte Stelllager für die Arbeiter und Wender an

den Krempeln sind von W. Clissold, Diidbridge Works bei Strond,
Gloucestershire angegeben und in London Journ. Nov-br. 1862 und

Polytechn Central-bl. 1863. 1.) beschriebenUnd abgebildet.
Der Nr. 4 des Gew.-Bl· aus Würtemberg liegt eine Beilage:

Uebersichtüber die im Jahr 1862 in W. ertheilten Patente bei.

Als Lumpensurrogat erregt in Philadelphia augenblicklich die

Faser des Malvenbaumes großesAufsehen. Dieser Baum (Hibiscus
moschatus) ist in den Bereinigten Staaten heimisch und wächstin großer
Zahl in den sunipfigeu Gegendenvon Peushlvanien, New-Yerseh, New-

York 2c. Nach einer sehr maßigenBerechnung, bei welcher allen Even-
tualitäten Rechnung getragen ist, kann die Hectare 7 Tonnen Fasern
liefern. (Mech. Mag.)

Das Polizei-Präsidi»11·nxin Berlin hat vor dem Gebrauch
mancher sehr schöner rother Anilinfarbengewartit, die mit Arseuik be-

reitet werden uud wegen eines Gehalts an diesem Körper als giftige
Farben zu betrachten sind-

Um Ruiikelrübenspiritus zu erkennen, mischt man nach Cabasse
3 Th- desselben mit l Th»SchWEielsäure.Bei frischem R. tritt eine

roseiirothe, bei lange auf Fasseru sexagerteniR. eine bernsteingelbe Fär-
bung ein. Auch wenn der R mit z ThzWeingeist aus Kartoffeln oder

Getreide vermischt war, trittwdieReaction noch ein, doch muß man

dann größereMengen zur Prusung nehmen und das Gefäß, welches die

Mischung mit Schwefelsäureenthalt, gegen ein weißes Papier halten.
Verbesserte Mikroskope. Um die Zugänglichkeitdes Mikroskops

zu erhöhen, hat das Institut der-HerrnEngell Be Co. in Wabern bei
Bern in neuster Zeit eine wesentlicheVerbesserungan den Mikroskopen
selbst gemacht. Die patentirte Erfindlkngvbestchtin Folgendeni: Die

bisher gebräuchlichenMikroskope sind mir einem Statif verfehen,wähke11d
das Licht vermittelst eines Spiegels von luutennach,oben reflectirt· Das

EngellsscheMikroskop dagegen liegt verschiebe In
einer»Hülfe und wird

ahnllch wie ein Teleskop oder Kaleidoskop gebraucht«,lndem man den

AFUZFUApparat zum Auge führt und direct in das Llcht hineinsieht.Die

Boxklchtung,um das Object zu fixiren und eine andereeum sehr kleine

Qbiectesofort in das richtige Gesichtefeid zu stellen, smd einfach und

ficheksDurch diese Erfindung wird es möglicheine großeVersammlung
mlt dem Veschauen mikroskopischerGegenständezu unterhalten, ein Um-

stand, Wslchekbei der alten Construxtion nie eintreten kann, ohne Ber-
WirrUUg M HerVersammlung zu verursachen. Durch dlese Erfindung
muß das Mikroskopeben so populär als das Stereofkop Werden-

Die BolkswlxthschastlicheBeilage zu Nr. 2 der »neuestenErfindungen«
enthält den Berichtder ersten Section über die eingeleitetekommissionelle
Verhandlung bezügllchdes Markenschutzesfür Eisen- und Stahlwaaren.

erber Asclepias Cornuti Decaisne (syriaca L) hat Hugo
Meißenumfassende Versucheangeftellt, aus welchen sich ergibt, daß
dieselbe in Berücksichtigungder relativ geringeren Ergiebigkeitder Stöcke
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an Sameuhaaren und Bastfasern und der großen Sprödigkeitbeider als
Gespinnstpflanze keinen Werth hat. Ebensowenig eignen sich die Haare
zur Collodiumbereituug Zur Papierfabrikation wären sie trefflich zu
verwenden, wenn nicht der Centner 10 Thlr. kostete während Makiilatur
6 Thlr. und Lumpen nur l—3 Thlr kosten-«Als Bienenfutter ist die

Asclepias äußerstwerthvoll. Näheres s. H. Meltzen. Ueber den Werth
der Asclepias Cornuti. Inang. Dissert· Göttingen bei Dietrich. 1862.

Spannung der Pulvergase. Der größtein einer Kaiioiie be-

obachtete Druck war nach Rodmaus Untersuchungen 100000 Pfd. pro
Quadratzoll, welcher jedoch iu einer Bombe noch bedeutend übertroffen
wurde. Es wurde nämlich eine starke Bombe von 12 Zoll äußeremund

etwas weniger als 4 Zoll innerem Durchmesser gegossen, die Höhlung
mit Pulver gefüllt und eine Oeffnung von nur Vm Zoll Durchmesser
zum« Entwveichender Pulvergase gelassen. Bei der Eutzüudung des

Pulvers zeigte das eigenthiimlichconstruirte Manoineter eine Spannung
im Jniiern von 185000 Pfd. pro Quadratzoll an. Unter Auderem zog
Capitain««Rodinanfolgende Schlüsse aus seinen Experimenten: Zum
Zerreißeneiner Eisenmasse ist eine gewisseZeit erforderlich, selbst wenn

die angewandte Kraft die Festigkeit des Eisens bei Weitem übersteigen
sollte· Bei dein gewöhnlichenGebrauch der Geschützesind dieselben stets
einein Druck unterworfen, der sie unfehlbar zerspreugeu würde, wenn er

durch einen etwas längerenZeitraum wirksam wäre, so daß man »ge-

wissermaßeiisagen kann, Kanonen springen nicht, weil sie keine Zeit
dazu haben. Die Spannung der Pulvergafe steigt in einein größeren
Verhältniß als das Volum der Ladung zunimmt, und ist für stärkere
Laduiigen annähernd proportional dem Quadrat der Ladungen. Diese
Untersuchungen werden seit einer Reihe von Jahren in den Alleghani
und Watertown Arsenals auf Veranlassung der Reg. der Ver. Staaten

angestellt. scient -Am. -—— Engineer. Diitgler pol. J. CLXVIL 1.

Durchschlag zum Ansschlagen von Lederriiigen und Schnür-
riemen. Von J. W. Scott in Worcester. Der Durchschlag zum Aus-

schlggen von Lederringen besteht aus einer Anzahl coucentrischer, kreis-

runder Schneiden, welche mit einem durch eine Schraubenpresfe oder
- irgend eine andere Vorrichtuug in Thätigkeit gesetz-tenSchieber derart

verbunden sind, daß durch Niederdrücken des Schiebers aus dem Leder,
auf welches man die Schneiden aufsetzt, eine Anzahl Ringe von verschie-
denen Durchmessernausgeschnitten werden. Zwischen den eoncentrischen
kreisrunden Schneiden liegen ringsörmigeKolben und ein durchletztere
gesteckterBolzen bewegt sich in senkrechteu Schlitzen der Schneidenfrei
auf und nieder. Mit seinen Köpfen setzt er sich auf einen uin den

ganzen Umfang des Werkzeugs herumreicheiidenRing. Eine Schrauben-
feder die oben befestigt ist, umgibt das Werkzeug und druckt von oben

gegen den erwähnten Ring. Die Wirkungsweise ist folgende-: Wenn das

Werkzeug durch eine Schraubenpresse oder eine andere Borrichtung einen
Druck nach unten erhält, so schneiden die Kanten der Schneiden aus

dem Leder eoucentrischeRinge aus, welche die Näunie zwischen den

Schneidekauten ausfüllen Wird dann das Werkzeug wieder gehoben, so
drückt die Feder den Ring und mithin durch den Bolzen die Kolbeii

nieder, während die Schiieidkanten mit dem Werkzeug sich heben. Da-

durch werden die Lederfcheibeii aus den Zwischenräunieuzwischen den

Schneidekanten sabgestreift Zum Ausschlageu der Schnürrienien dient
eine spiralförmig gewundene Schneide; die Breite des vRiemens wird

durch die Entfernung zwischen den Winduiigeii der·Spirale bestimmt-
»

Diese spiralförmigeSchneide wird entweder wieder in Verbindung mit

beweglichenKolben, die in diesem Falle selbstverständlichauchspiralförmige
Gestalt haben müssen, angewendet; oder die Schneidekanteist ohne
Weiteres an einen gewöhnlichenSchieber angeschlossen Letzterenfalls
muß der ausgeschlageiie Riemen mit der Hand abgestreift werden. Au
dem einen Ende des Riemens befindet sich ein Kopf, der zum Ersatz des

sonst zu knüpfeiidenKnoteus dient; derselbe liegt iii der Mitte oder am

Umfang des Werkzengs und wird durch einen in der Schneidekante frei
gelassenen Raum von beliebigerGestalt gebildet. Die Länge des Rie-
inens wird durch die Zahl der Windungen, welche die Schueidetaiite hat,
bestimmt. Man kann übrigens auch das Werkzeug so gestalten, daß der

Riemen an Jedem Ende einen Kopf erhält; derselbemuß dann nach dem

Aue-schlagenin der Mitte zerschiiittenwerden. (Lon(l. Journal)
Maschinen für Schuhmacher auf der LondonerAnsstellung

Jn der zwar kleinen ab er an völlig neuen Erfindungen uiigeiiiein reich-
haltigenAb·theilung,welche in der Londoner Ausftellung den Vereinigten
Staaten Nordamerika’s eingeräumtwarf befand sich unter andern

auch ein Assortiment von fünf ziisammengehörigenMaschinen (1mp1-oved
Shoe Machineryi für Schuhmacher, die jedenfalls der Aufmerksamkeit
unserer deutschen Landsleute empfohlen zu werden verdienen Eine dieser
Maschinen dient zum Ausschneiden der Brandsohleu, eine andere ebenso
für die Haupt- oder Außensohlen, eine dritte zum Ausstoßen der

S ohlen damit sieüberall gleicheDicke erhalten Leuchter-Splittng Mechine).
Die vierte Maschinenähtemittelst gepichtenHaufgarns die Sohlen nährend
die fünftezUk Herstellungvon Absätzenbestimmtist (HeelTriimninglvlachrne).
Bei der Maschinezum Ausschneiden der Sohlen bildete den HklUptthell
ein auf dle hohe Kante gestelltes Messer, welches nach einer· krummen
Linie gebogenist, die genau der äußerenSohle entspricht Hlekllachver-

steht es sichzugleich von selbst, daß ebensoviel Messerformen Vorhanden
fein müssen als Schuhleisten. Das Herausschneidender Sohlen (aus den

Vorher clUf der Maschine geklopften Häuten) geschiehtdurch die vertical

niederwärts gehende Bewegung des Messers gegen Uns Unbewegliche
Unterlage oder Lehre tals Gegenmefser), welche WANT Idrm lalso mit

der Gestalt der Sohle) übereinstimmtund nur um die Dickedes Messers
ringsum verkleinert ist. Auf dieseWeise·lslsskns1ch»In der Minute

sechzigBrandsohlen und beziehungsweiseVESIng Allßensohlenscharf und

glatt ansschneiden, so daß nach dem Aufnahendas letzteBeschneiden nur

äußerstwenig Arbeit erfordert. Die Maschine zum Aufnähender Sohlen



ist eine Nähmafchine,welche mit einem einzig en Faden arbeitet- und
hierzu dem Zweckeentsprechend ebenso finnretchwie stark conftruirt .ist.
Mittelst einer solchen Maschine sollen sich taglich lwährend 10 Arbeits-

ftnnden) Einhundert nnd fünfzig Paar (mittelgroße)Stiefel- oder «

Schuhsohlen aufnähen lassen. Die Maschine zur Verfertigung der Absätze
stellt ein Paar (nicht zu hohe) Absätzein der Zeit von einer Minute

her. Wenn nach Absicht des Referenten,der diese sämmtlichenMaschinen
irr-»der Ausstellung wiederholt mit Erfolg arbeiten sah, zunächstdie damit

erzeugten Schuhe und Stiefel auch zur groben Und etwas rohen Schuh-
macherarbeit gezähltwerdenmußten, so konnte man doch hinsichtlichder

Sicherheit und Festigkeit(der erzeugten Näthel nur lobend urtheilen. Der

Patentinhaber auf diese Maschinerie (einHr. Vlake) hat bereits Agenten
in London (L. A· Bigeiolw l44, High Holborn London-) Und Paris
(Meiison Americnin e. 6, Faubourg Montniartre. Paris.) bezeichnet,
durch welche die Maschinen zu beziehen sind.

Vortheilhafte Darstellung des Kienmat)er’scheii Amalgams
für die Kissen der Elektrisirmaschinen; von E. A. Grüel Me-
chaniker in Berlin. Da zur Erreichnng der höchstenWirkung einer Elek-
trisirmaschine, außerder günstigenBeschaffenheitdes Glases und der richtigen

"

Constrnetion des Reibers eine gleichmäßigeBelegung der Kissen mit

möglichstoxydfreiemAmalgam gehört»so habe ich, um letztere Bedingung
zu erfüllen, ein Verfahren befolgt, welches sich in jeder Beziehung be-
währt hat. Jch verwandle die festenBestandtheile der bekannten Mischung
t2 Gewichtstheile Quecksilber, 1 Gewichtstheil Zinn und 1 Gewichtstheil
Zink) in ihrem reinsten oxhdfreien Zustande an der Drehbank in sehr feine
haarlockenförmigeTheile und behandle sofort die ganze vorhandene, höchst
voluniinöseMasse, nach allmählichemEintragen in einen vorher erwärmten.s
eisernen Mörser bis zur erlangten vollständigenGleichförmigkeit.Dies

Amalgam, in gut verschlossenemGlase aufbewahrt, hat zwar wie ge-

wöhnlich die Neigung, in den krhstallinischenZustand überzugehen; es

läßt sich aber leicht pulvern, und liefert unter Zusatz einer ganz geringen
Menge reinen gewöhnlichenLichttalgs (nicht Steariu) eine vorzügliche
Wirkung Die Schmelzung der Metalle mit ihren unvermeidlichen Nach-
theilen ist durch die angegebene Methode ganz beseitigt. Jch erlaube mir

nun hier die Bemerkung anzufügen, daß die absolute Reinheit der ge-
riebenen Glasfläche, welche man nicht ohne einige Mühe erreicht, die

Kraft der Maschine in solchemMaaße steigert, wie es nicht allgemein be-
kannt ist. Das Glas muß fast dieselbeProbe bestehen können, welche der

Photograph nach dem Putzen seiner Glasplatten anstellt, um sich von der

Sauberkeit der Fläche zu überzeugen. Keine Mühe wird so glänzendiin
wahren Sinne des Wortes belohnt, als das Abputzen der Scheiben mit

Schlämuikreideund Alkohol, mit alten Leinen, nnd trockenemNachputzen,
und es ist dies unbedingt nothwendig, wenn die Maschine längereZeit
oder unter dem Einfluß der Verbrennungsprodncte des Lenchtgasesoder

wohl gar saurer Dämpfe, etwa von gebrauchten Gefäßeii oder vorher
angestellten galvanischen Versuchen ic. herrührend, gestanden hat. Walz-
maschinen haben den Fehler, daß nur unter der Bedingung vollkommener
Reinheit, auch der Jnneiifläche der Walze, die höchsteWirkung erzielt wird.

Bei Scheiben, deren Auswahl unter den wenigen Jetzt brauchbaren Glas-

sorten getroffen werden muß, ist die Reinigung allezeit möglich.Pogg. A.

Darstellung des Ammoniakl-iquors. Zur Darstellung des Ani-

moniakliqnors empfiehlt Fres enius (Zeitschr. f. analyt, Chem. 1. Hit)
statt bloßen Salmiaks oder schwefelsaurenAmmons, ein Gemenge von

etwa 2Theilen Salmiak und 1 Theil fchwefelsauremAmmon anzuwenden
Man erreicht dadurch den großenVortheil, daß der nach der Entwick-

lung im Apparate bleibende Rückstandsichohne alle Schwierigkeit heraus-
nehmen läßt, indem der neben dem bafischen Chlorcaleium entstehende
schwefelfaure Kalk das starke Zusammenbacken des ersteren verhindert und
die Masse trocken und bröckeligerhält, während man andrers «ts nicht
genöthigt ist, eine so großeWassermenge in den Appart zu gehixhwie
es bei der Ammoniakbereitnng aus schwefelfauremAmmon allei erfor-
derlich wird. Fresenins nimmt auf 20 Theile des Ammoniaksalzge-
menges 20 Pfund Kalk, welche vorher mit 8 Pfund Wasser gelöscht
sind, gießtnoch 16 PfundWasser hinzu und mischtalles gutdurcheinander. JU
die Vorlage kommen 42 Pfund destillirtesWasser. (Wittfteins Vierteljahrsschr.)

Ueber das käufliche Glhcerin Das käuflicheGlycerin bringt
gelegentlich seiner äußerlichenAnwendung sehr häufig einen höchstfatalen
Reiz-hervor. — Versetzt man das sogenannte Glycerinnm pnrnm des

Handels mit Varytwasser, so entsteht meistens ein starker Niederschlag-
1PRINTsichzum größtenTheile in Salzsäure auflöst. Aus welchen Stoffen
dieser löslicheTheil des Niederschlagsbestand, wurde nicht ermittelt, wohl
aber durch vielfacheVersuche nachgewiesen, daß gerade in demselben die

reizende Wirkung des Präparates liegt. Das Verhalten des Glhcerins
zu Varykwasser gab ein einfaches Mittel zur Reinigung an die Hand-
Man versetzt das.Glyeerin so lange mit Aetzbaryt, als noch ein Nieder-

schlag entsteht,laßt absetzenund entfernt den überschüssigenBaryt durch
freie KohleUlIUPesDklkchschnellesVerdunften ift das Product leicht wieder

auf das gehokIge·speclflicheGewichtzu bringen. Es versteht fich von selbst-
daß man das Pkaparat sorgsaltig auf Baryt zu priifen hat und selben,
falls er vorhanden-durch Zusatz einer Spur fchwefelsauren Kali7s besei-
tigen muß. Die UrsachezUP Vekoffentlichnngdieses Verfahrens gab eine

)etnischeFabrik, welcher obige-sReinigungsverfahrenmitgetheilt wurde-
Dieselbe lieferte darnach allekdmgs eIU schwefelsäurefreies,aber ein stark
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barhthaltigesProduct- »DiePräparate dieser Fabrik finden eine weite

Verbreitung und es ware daher wohl nicht unpassend, Baryt in dem

Glyeerin des Handels aufzusuchen. (Zeitg. d. norddeutsch. Apoth,-Vek,)
Ueber technische Filtrationen. Von Dr. N. Gräger. Jeder

der oft tausende von Quarten salzhaltigerFlüssigkeitenzu filtriren, d. h.
zu klären hat, kennt auch dle nicht selten große Schwierigkeiten, welche
mit dieser Operation verbunden sind. Die sogenannte »plastischeKohle-Z
sowie der Apparat der Gebrüder Müller in Oberkolditz sollen diesen Uebel-

ständen vorbeugen, und man muß, nach den vorliegenden Zeugnissen
über die Wirksamkeit dieser Methoden annehmen, daß sie befriedigende

- Resultate liefern. Sie sind jedoch mit einem Fehler behaftet, nämlich
dem, eines ziemlich hohen Preises, insbesondere für solche Apparate die

große Mengen von Flüssigkeitin sehr kurzer Zeit zu klären bestimmt
sind. Jch habe mir einen anderen Apparat evlkstrllirhder nicht allein
weit billiger ist, sondern auch viel schnellerarbeitet. Die obigen Appa-
rate liefern durchschnittlichper. Stunde 60 Quartgeklärter Flüssigkeit,

sder meinige 240 Quart in derselben Zeit; jene kostenper Stück 8 bis
20 Thaler, der meinige nur etwa 3 bis 4 Thaler. Dieses Filter hat auch
Noch den·Vorzug, daß man es sich überall leicht selbstanfertigen kann.
Das Princxpist dasselbe, wie mir scheint. wie das der plastnchenKohle,
nUr WendeIch, statt dieser, Filz an. Hieraus ergibtsich, daßmein Filter
für alkalischeLaugen und starke Säuren nicht anwendbar ist. Zur Hek-
stellung eines solchenFilters lasse ich über einen in der Wandung nnd
dem Boden mit feinen Oeffiiungeii versehenen Thoneylinder, von belie-

bigen Dimensionen, groben Filz arbeiten, so daßdiesereinen Sack bildet,
in welchender Thoncylinder hiiieingestecktwird; hiermit ist das Filter
fertig. Cs wird nun in die zu klärende heiße oder kochende Flüssigkeit,
die sich in einem Kesselüber Feuer befindet, gesenkt worauf die Thätig-
keit desselbensofort beginnt. Die sich im Jnnern des Cylinders ansam-
melnde Flüssigkeitwird mittelst eines Hebers abgezogen- Was Meistens
ohne Unterbrechung vor sich geht. Die Vortheile solcher Filtration find
erheblich; die Flüssigkeitkühlt sich nicht ab; es kann am Filler kein Salz
auskrystallisireii, der größteUebelstand beim freien Filtriren, indem er bei

concentrirten Laugen, auf die man es doch in der Regel bei der Reinigung
eines Salzes absieht, oft schonnach kurzer Zeit alle Thätigkeitdes Filters
aufhebt. Ferner kann dies Filter leicht gereinigt werden, indem der größte
Theil der Unreinigkeiten sich im Kessel, und nur wenig davon auf der

Außenflächedes Filters absetzt. (Polhtechn. Notizbl)

Gute Seise von Ed-Janota. Häufigsind die Arbeiten in pharnia-
ceutischen Laboratorien der Art, daß die Hände mit gewöhnlicherSeife
gewaschen, iiichtrein zu erhalten sind. Die gewöhnlicheHausfeife nimmt
zwar den oberflächlichenSchmutz weg, dringt aber nicht genügeiidindie
Ppren derHaUk ein- Jch bediene mich seit längererZeit einer Seite, die

mir sehr gute Dienste leistet und wenig kostet, weshalb ich die
"

’ereitunes-

weise derselben hier veröffentliche. Zwei Loth sein geriebene
Magnefia, dann acht Loth flüßiges Fuchs7fches Wasserglas,
Handel vorkommt, werden in einer Porcellanschale mit acht th Regen-
wasser angerührt, hieraus vier Loth Oelsäure hinzugesetzt und so lange

. bei gelinder Wärme gemischt, bis sämmtlichefrei gewordene Kohlen-·
sänre entwichen ist; zuletzt fügt man ein Loth eri)sta"llisirteskohlen-
saures Natrou in etwas warmem Wasser gelöst,hinzu nnd trocknet die

Masse in Stücken oder zu Kugeln geformt bei gelin der Wärme aus. —

Zum guten Gelingen dieser Seife darf das Wasserglas nicht zu verdünnt

fein, sondern soll möglichstconcentrirt sein, damit das beim Vermischen
des Wasserglases mit kohlensaurer Magnesia gebildete kohlensaure Kali
die angegebene Menge Oelfäure vollkommen sättige, und diese wieder bei

Zusatz des kohleiisauren Natron aus diesem keine Kohlensäure entwickle.

Durch Zusatz eines angenehmen ätherischenOeles kann man der Seife
einen Wohlgernch ertheilen und sie mit Vortheil als ein Cosmethuln

benützen· (Z. d. Oe. A.-V.)

Bei der Nedaction eingegangene Bücher.

Jllustrirtes Baulexikon von O. Mothes 11.·Aiisl-Leipzigbei
O. Spanier l«63. Es liegt hier ein sehr verdienstlxchesUnternehmen
vor, welchesalle Berücksichtigungder Fachmännerverdient DasLexikon
gibt in scharfen klaren Ausdrücken das Wichtigste über jeden Artikel und

erschöpftinnerhalb der gezogenen Grenzen seinen Gegenstandvollständig.
Es umfaßt Hoch- und Flachbau, Land- ·UlldWasserbau,Mühlen-
und Bergbau und erstrecktsich auf Mythvkoglei ,Hekald1»k-Jkonographie-
Botanik und Mineralogie. ZahlreicheHolzschlllkkeerhöhen den Werth
des Buchs.

’Dr. J Wenck· Die Lehre Von den Baumaterialien. Schule
der Baukunft. 4. Band. 3. Abth- Und V- HERR Die Schule des

Zimmermanns 3. Auflage. SchulezderBgukunst 2, Band. l· Abw-
Leipzig bei O· Spamer 1863··Diele belde Bande des bekannten Sammel-
werks schließensich den vorliegendenTVUWUIan- Für das zweite Werk

spricht schon die schnelleAUfeankIderfolge»Vetter Auflagen Beide Werke
aber sind gleich gediegen UEPzeTchneUlich beiollders durch Deutlichkeit
nnd Uebersichtlichkeitaus« Der-relche·Inhalt macht sie als Nachschlage-
bücherbrauchbar und Pem SchllkexJIUD sle eIUpfehlenswerthals Hülfs-
mittel bei dem Unterricht DIE AusstatkUUgIst vorzüglich

Alle Mittheilungen,insofernsie die Versendungder Zeitungund deren Jnferatentheilbetreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Verlagshandlung- für redactionelle Angelegenheiten an Dks Otto Dammek zU richten-

Wilhelm Baensch Verlagshandlnng in Leipzig—VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Baensch in Leipzig—Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


